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Billigsupermärkte eroberndieUSA
Handel Die «Dollar Stores» profitieren vomStrukturwandel im amerikanischenDetailhandel

und eröffnen gerade in armen Landesteilen täglich neue Filialen. Diese Expansion stösst auf Kritik.

Renzo Ruf, Slanesville

EsistkurzvorMittag,undaufdem
Parkplatzdes«DollarGeneral» in
Slanesvilleherrscht regerBetrieb.
Alice Myers verstaut eine Hand
voll Plastiksäcke in ihrem Jeep,
währendsieüberdenBilligsuper-
markt ins Schwärmen kommt.
Das Sortiment sei gross, die Prei-
se niedrig und das Personal sehr
freundlich. Zudemschätze sie es,
dass sie nicht regelmässig in die
nächsteProvinzstadt fahrenmüs-
se, die 45 Autominuten entfernt
ist, um dort ihre Einkäufe zu täti-
gen.Dasses im«DollarGeneral»
kein frisches Gemüse zu kaufen
gibt und das Fleisch tiefgefroren
ist, störe sie zwar «manchmal»,
sagtMyers,aberwennmaninden
HügelnvonWestVirginiawohne,
dannmüssemanhalteinigeNach-
teile inKauf nehmen.

So wie Myers klingen die
meisten Kundinnen, die an die-
semWintermorgen Auskunft ge-
ben. Sie schätzten sich glücklich,
sagen sie, dass es in ihrem Dorf
noch Auswahl gibt: Nebst dem
«Dollar General» steht auf der
gegenüberliegendenStrassensei-
te eine Filiale des Konkurrenz-
unternehmens«FamilyDollar».

AlteingesesseneLäden
werdenverdrängt

IndenAugenvonMarieDonahue
isteskeinZufall,dassesgerade im
ländlichenSlanesville– indemder
Durchschnittshaushalt jährlich
etwasmehrals36500Dollarver-
dient – zwei «Dollar Stores», wie
die Billigsupermärkte im Volks-
mund heissen, um Kunden buh-
len. Im Gespräch sagt Donahue:
Zwar stimmees, dass ein«Dollar
General» oder ein «Family Dol-
lar» bisweilen eine Versorgungs-
lücke stopfe, in einer Ortschaft,
die zuklein für einenherkömmli-
chen Supermarkt sei. Aber ihrer
Meinung nach gäbe es zuneh-
mendHinweisedarauf,dassdiese

Läden kein Nebenprodukt der
ökonomischen Probleme struk-
turschwacher Regionen seien,
«sonderndieUrsache».Denndie
Marktmacht der «Dollar Stores»
sei derart gross, dass derKonkur-
renz der Schnauf ausgehe.

Donahuearbeitet fürdas«In-
stitute for Local Self-Reliance»,
eine Selbsthilfeorganisation für
das strukturschwache Amerika.
IhreKritikanden«DollarStores»
ist deshalb nicht weiter erstaun-
lich. In einemAufsatz untermau-
ert sie ihre Breitseite aber mit
Zahlen. So sind «Dollar Stores»
inwirtschaftlichschwachenStaa-

ten im Süden der USA sowie in
den Hügeln der Appalachen an
der Ostküste klar übervertreten.
Es sind just diese Regionen, die
vomStrukturwandelderamerika-
nischen Volkswirtschaft beson-
ders hart getroffen wurden – im
Verwaltungsbezirk Hampshire
CountyzumBeispiel, zudemSla-
nesville zählt, ist der grösste pri-
vateArbeitgebereine lokaleBank
sowie ein esoterisches Medita-
tionszentrum. Eigentliche Pro-
duktionsbetriebe gibt es nicht,
und den Touristikern fehlt es an
neuen Ideen. Weil Donahue in
den «Dollar Stores» eine eigent-

liche Bedrohung sieht, erteilt sie
der lokalen Bevölkerung auch
Ratschläge,wie sie sichgegendie
Neuansiedlung von Billigsuper-
märkten wehren könne. Sie ver-
weist auf das Beispiel Tulsa in
Oklahoma: Im April 2018 verab-
schiedetedasStadtparlamentvon
TulsaeinenneuenZonenplan für
einenmehrheitlichvonAfroame-
rikanern bewohnten Stadtteil,
der die Eröffnung neuer «Dollar
Stores» stark erschwert.Die trei-
bendeKraft hinter diesemMora-
torium war die lokale Aktivistin
Vanessa Hall-Harper, die mit
eigenenAugensah,wiedie«Dol-
lar Stores» alteingesessene De-
tailhändler verdrängten.

AuchLebensmittel
wieBrotundReis

Es gibt aber auch Stimmen, die
mitderFundamentalkritikanden
«Dollar Stores» nichts anfangen
können. Sie weisen darauf hin,
dass die Billigsupermärkte ein
echtesBedürfniserfüllten.Sosagt
ProfessorinElizabethRacine,die
an der University of North Caro-
lina at Charlotte über öffentliche
Gesundheit forscht: Natürlich
warteten ineinem«DollarGene-
ral»SnacksundSüssgetränkeund
Billigspielzeug auf die Kund-
schaft. Gleichzeitig gäbe es aber
auchnahrhafteLebensmittelwie
Bohnen,ReisoderBrot zukaufen.

AuchPetePacelli hat sichmit
den aggressiv expandierenden
«Dollar Stores»abgefunden.Zu-
sammenmit seiner FrauKatebe-
treibt er seit vier Jahren den La-
den«Farmer’sDaughter» inCa-
ponBridge, 20Autominuten von
Slanesville entfernt.DiePacellis
verkaufennicht nurGemüseund
Früchte, sondern auch frisch ge-
schlachtetes Fleisch, von Tieren
aus lokaler Zucht. «Damit spre-
chen wir ein anderes Publikum
an», sagt Pete Pacelli. Ein Publi-
kum,das etwasmehrGeld für fri-
sche Produkte bezahlen kann.

Ein «Dollar Store» im New Yorker Stadtteil Brooklyn. Bild: Spencer Platt/Getty (11. Dezember 2018)

Dieses Jahr werden Hunderte neue Filialen eröffnet

Die Expansion der «Dollar Stores»
hält ungebremst an. Dieses Jahr
will die Dollar General Corporation
in den USA mehr als 900 neue
Filialen eröffnen. Das Konkurrenz-
unternehmen Dollar Tree Stores
Inc. plant die Eröffnung von 350
«Dollar Tree»- und 200 «Family
Dollar»-Geschäften. Bereits
heute betreiben die beiden etwa
gleich grossen börsenkotierten
Unternehmen mehr als 30300
Filialen in den USA. Ein Grund für

den Erfolg sind die tiefen Investi-
tions- und Betriebskosten der
«Dollar Stores».

Die Dollar General Corpora-
tion hat sich übrigens bereits vor
einiger Zeit vom Konzept ver-
abschiedet, dass jeder Artikel
höchstens 1 Dollar kosten darf.
Auch in einem«Family Dollar» gibt
es zahlreiche teurere Artikel. Der-
weil hält «Dollar Tree» amWerbe-
spruch fest: «Alles ist 1 Dollar.Was
werden Sie finden?» (rrw)

Aussichten

MentalesFitnessprogramm
«Philosophie studieren ist für
denGeist,wasdasFitness­
studio fürdenKörper leistet.»
– so die inHarvard lehrende
PhilosophieprofessorinAlison
Simmons in einemArtikel der
«NZZ» zumBoomdes Philoso-
phiestudiums in denUSA. An
diesemZitat habe ich als Leite-
rin einesWeiterbildungsstu-
diengangs, der Führungskräfte
an die Philosophie heranführt,
natürlichmeine helle Freude:
Was für ein treffender Vergleich!
Treffend,weil die Philosophie,
neben ihrer reichenGeschichte
und ihren faszinierenden Inhal-
ten, seit jeher einemethodische
Ausbildung beinhaltet, die den
Geist auf vielfältigeArt und
Weise herausfordert und trai-
niert –manchmal bis zum
Muskelkater. Diesesmentale
Fitnessprogramm, das auch in

derWirtschaft auf immermehr
Interesse stösst, lässt sich grob
als «Triple A» zusammenfassen:
Analyse, Abstraktion, Argumen-
tation.DieAnalyse ist schon seit
der Antike dasHerz philosophi-
scherMethodik. PlatonsDialoge
mit ihrem fragenden Sokrates
sind einwunderbares Beispiel
dafür, was es bedeutet, Begriffe
undKonzepte akribisch zu
untersuchen und sie in ihre
einzelnenBestandteile zu
zerlegen.Dabei entlarvt der
hartnäckige Sokrates immer
wieder aufsNeue das unpräzise
Denken undden ungenauen
Sprachgebrauch seiner Zeit-
genossen – einÄrgernis, das bis
heute anhält. Nichtwenige
Debatten scheitern, weil die
Teilnehmenden aneinander
vorbeireden, indem sie etwa
einenBegriffwieGerechtigkeit

unterschiedlich anwenden.Das
auf Anhieb zu erkennen, ist eine
Frage der richtigenmentalen
Technik beziehungsweise der
präzisenBegriffsanalyse.

Oft erliegenwir demCharme
eigenerGedankengängeund
sinddannüberrascht,wenn
andereunsereMeinungnicht
teilen. Fehlende kognitive
Beweglichkeit verhindert, dass
wir unseren Standpunkt verlas-
sen und einen Perspektivwech-
sel vornehmen – sei es, indem
wir bewusst eine Gegenposition
anprobieren, sei es indemwir
einen übergeordneten Stand-
punkt einnehmen. Die Philoso-
phie kennt zahlreiche Figuren
undGedankenexperimente, die
uns eine solche abstrahierende
Meta-Perspektive abverlangen.
Damit fördert sie unseremen-

tale Flexibilität und eröffnet
eine vielversprechende Form
der Problemlösung, dank der
wir das Ganze imAuge behal-
ten anstatt uns in Details zu
verlieren. Die Argumentations-
lehre ist quasi das Krafttraining
immentalen Fitnessprogramm.
Das Ringen umdas bessere
Argument ist Kennzeichen
jeder starken philosophischen
Diskussion. Ein solches Ringen
impliziert, dass es unstrittige
Qualitätskriterien für Argu-
mente gibt wie Stringenz und
Treffsicherheit. Diesen Krite-
rien gerecht zu werden und
zugleich fehlerhafte Argumen-
te, die auf dem ersten Blick gut
und schlüssig erscheinen, zu
identifizieren und zurückzuwei-
sen – dafür braucht es einen
darin geübtenGeist und eine
hohementale Präsenz.

Angesichtsdiesesgeistigen
Fitnessprogramms,das
begrifflichePräzision, kogni­
tiveBeweglichkeit undmen­
talePräsenz trainiert, verwun-
dert esweit weniger, dass die
US-Wirtschaft zunehmend
Gefallen anAbsolventinnen und
Absolventen der Philosophie
findet. Schliesslich handelt es
sich dabei umuniversell an-
wendbare Fähigkeiten, die
zukünftig noch anBedeutung
gewinnen dürften. Einzelne
Unternehmen heuern bereits
sogenannteChief Philosophy
Officers an, welche dieUnter-
nehmen z.B. imHinblick auf
ihreGeschäftsstrategie beraten.
Es gilt abzuwarten, ob es sich
bei der Schaffung solcher Posten
nur umeinen kurzlebigenTrend
handelt oder ob die entspre-
chenden Stellen tatsächlichmit

viel Einfluss undGestaltungs-
spielraumausgestattet werden.
Als «Feigenblatt» in derGe-
schäftsleitung sind Philosophin-
nen undPhilosophen jedenfalls
denkbar ungeeignet. Denn das
hat schon Sokrates gezeigt:
Unbequemlichkeit ist eine
weitere Eigenschaft, die die
Philosophie fördert.
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